
m1ıkro- un: makrosozialen Raum nicht übersehen sind,
Koni{likte un alles, W3as unangenehme Gefühle weckt,
abzuwehren und abzudrängen un „SChu. psycho-
logisieren.
Wenn die enannten Aspekte 1mM kleinen un großen der
Kirche ZU.  — Wirksamkeit elangen, ann andert sich auch
deren Innenraum fÜr eine schöpferische un gestaltungs-
offene Atmosphäre SOWI1®e für eın entkrampfendes ima,
das Vertrauen un! auch Humor ermöglıcht

ärkung der Wie so11 ® sich friedenstärkend un konifiliktmeisternd
Kommunikations- einbringen, WenNnn INa  5 diesbezüglich siıch selbst 1m Wege
fahigkeit steht? Frıedensarbeit un Kon{fliktbewältigung SINd Di1-

mensionen und Erfahrungen, die den anzen Menschen
ngehen S1e S1Nnd nıcht autf verschiliedene Bereiche des
Lebens teilbar. Die Art un Weıse, WI1e INa  - persönlich
eın Verhältnis sich selber sucht, ist miltausschlagge-
bend dafür, W1e 5 eın Verhältnis ZUT Umwelt un:
ihren Koni{likten und Lösungsversuchen findet
LTS auf dieser Basıs wächst Kommunikationsbereitschafft
un: Konf{liktfähigkeit auch 1n der Kirche Die Überwin-
dung VO  5 Entiremdung un! Friedensarbeit äng schon
dort . INa  ; sıch einübt, für andere und für sich
erreichbar se1ln, verwundbar SOZUSagenNn un! nıcht CI’-

preßbar werden VOonNn en Versuchungen ZU.  — a  ap-
selnden Haärte un blinden Selbstgerechtigkeit, ZUTC into-
leranten un: militanten Verabsolutierung eigener and-
punkte.
Konti{ilikte bleiben auch der Kirche nN1e erspart Die rage
ist el NUur, ob 1ın der Art un Weise, WwW1e W1T  < 1n Kon-
liıkten mit uns und mıteinander umgehen, eın wenig VO  -
dem durchzuscheinen vermag, W as unNs als gemeinsame
oIiinung verbindet.

Carlo Storch In den folgendén Überlegungen hinterfragt der Autor
das Schlagwort V“O' „Konfli als Motor der Gesell-

Konflikt als Motor schaft‘. Er greift zuruück auf das besonders vDO  } Augusti-
der Gesellschaft ? NUS gepragte christliche Ordnungsdenken, das annn

Ende des Mittelalters durch den „Geist der Moderne‘‘
mMmAıt se1ıner Überbewertung vV“O  3 Zwietracht un Kampf

acC un Besitz abgelös wurde. Beide Sozıialonto-
Logıen, dAdie das Ordnungsdenken weıterführende „Ge-
meinschaftsideologie‘“ un das esonders ım Marxismus
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ausgepTrAagte antagonistische Gesellschaftsverständnis
weısen sıch als einse1itıg un ungenügend; aber auch
dıe Pluralismustheorze ıst sehr Bedürfnisbefriedi-
guUuNGg un Herrschaft orıent:ert. Es braucht dıe Entfal-
Tung Qanz anderer Krüäfte ästhetischer, sozialer, DET-
sonaler, kreatıver uUSUW., dıe TODLEME der eut?-

redgen Gesellschaf bewältigen.

Hochkonjunktur uch Begriffe und nicht LUr die Ökonomie zeigen
fÜür den Begriif chwankungen der Konjunktur. Überflüssig

das Wort Konf{likt gehöre Z gängigen politischen un:995  onilıkt"”
alltagssprachlichen okabular un nehme ın den Sozlal-
wissenschaifiten 1ne zentrale un e1n.  Sl Von heute Aaus

gesehen dürifite er nicht weniı1g erstaunen, dalß Kon-
als Grundbegri{f der Sozilologie 1n den 660er Jahren

erst wiederentdeckt werden mußte jedenfalls UL-

teilte seinerzeıit alt Dahrendortf. Es gab dann nıcht 1U  T

ıne Konf{liktsoziologie, die gesellschaftliches Handeln
Sschlec. als eın Konflikthandeln begTrIi{fT; entstand
auch eine Konfliktpädagogik, die diese Sichtweise qaufi-
nehmend Interessenwahrnehmung un Konfliktfähigkeit

ihren erklärten Erziehungszlielen machte.
1mM au begriffen Inzwischen ist diesen nsatz recht STl geworden,

un! 1n der Schule WI1e 1ın der allgemeinen Diskussion
die Orientierung des öffentlichen un des prıvaten Han-
delns dominleren andere Schlagworte. Wenn ® das
uiflammen der Debatte die Grundwerte der Ver-
fassung, die neuerliche etOoNuUnNn: des SOo8. gesellscha{it-
liıchen Mindestkonsenses, die pädagogischen e1t-
WOTrie WwW1e Kommunikation, Verständigung, Diskurs USW.

ansieht, könnte einem der Gedanke kommen, gäbe
eLWwas Ww1e 1Ne antizyklische Ideenpolitik In einer

Zeıt, 1n der Konflikte derart Brisanz gewıinnen, daß
sS1e regionale Begrenzungen un: bloß partielle Betro{ffen-
heiten und total werden, Überlebensproble-
INeNn der Menschheit insgesam geraten, ın solchen Zeliten
muß das vormalıge Lob des Konflikts als OTLOT der Ge-
sellschaft zynisch, jedenfalls a1lvV un realitätsblind
scheinen.

Konflikte SO klingt 1n unNnseTITell ren zumindest beifrem  ich, was

„Dalz der Eirde‘‘? an Galtung, ach w1e VOT einer der ührenden T1e-
ens- un Konfliktforscher, och 1969 formuliert hat
„Wenn =) Konflikte nicht beseitigen kann, soll1l-
te 100828  ® ann nicht SeINEe Konfliktauffassun äandern?
Warum dann nıicht versuchen, Konflikte als das Salz
des Lebens betrachten, als den großen Energlespen-
der Warum sollte 1000828  - on nicht als Lebens-
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form bejahen, zumal WITr alle wI1ssen, daß WI1r unNns gerade
ın den Zeiten uNseTres Lebens lebendigsten fühlen,
1n denen WI1r einem on ausgesetzt Sind, der uns

WITL.  1C herausfordert ‘ altungs abschließendes sta-
tement lautet: „FÜür Konilikte Ww1e TUr die Sexualıtat g1ilt
der Satz, daß bloßes Hinnehmen nıicht genugt, INa  - muß
S1e auch möOögen, ]a, Lieben. Denn el können S1Ee als
Salz des Lebens begriffen werden, das Daseın be-
reichert WEeNnNn WI1r mutig un! reit SINd, der
Herausforderung egegnen un sS1e genießen.“ Die
Beiremdlichkeit 1öst sich auch ann nıicht iınfach 1n
Wohlgefallen auf, WenNnn e altungs Unterscheidung 1n
echnung stellt, näamlich „ZzWl1schen der Eixistenz vVon

Konf{ilikten un destruktiven Konif{iliktattitüden un A e

halten‘‘ Galtung verherrlicht mit dem Lob des KOon-
Tlıkts nicht eiwa 1ın sozlaldarwinistischer Manıer den
amp als Mittel der Auslese un der Höherentwick-
lung. amp ist ZWar 1SC 1Ur oft, aber nicht NOL-
wendig der Modus des andelns bel konfifligierenden In-
eressen. Trotzdem Inzwischen en sich die onflikt-
erfahrungen einem regelrechten Krisenbewußtsein
verdichtet INa  =) en die Themen Umwelt, Res-
SOUTICEN, Unterentwicklung, Frieden daß die HWHoOor-
mel ‚Kamp neln, Kontfilikte ja  66 als blauäugig erscheint.

Die Bedeufung Die beiden Teile der Gegensatzpaare on und Kon-
kultureller Traditionen fliktifreiheit, kon{iliktträchtiger andel und Statıik,
für das Verständnis amp der Interessen un OÖrdnung finden 1ne unfier-
VOon Konilikt un! SCNIEe  iche ewertung un Vorbetonung Je ach den
Konf{fliktfreiheit historischen Umständen un! Erfahrungen HFur die Ant-

WwOort auf die rage, ob Konilikte als OTIOTr der Gesell-
schait gutzuheißen oder D S1e als destruktiv betrach-
ten Sind un dementsprechend es daran gesetzt W I -

den muß, den USDTUuC VOINl Konflikten verhindern,
fUür diese Antwort Sind darüber hinaus kulturelle Tadı-
tionen VO  - Ausschlag Allem ach en die christlichen
Großkirchen gleichermaßen als Amtskirchen W1e als
Weltanschauungen un! Lebensstile eın reichlich SC-
brochenes Verhältnis allem, Was onel Es ist
1er nıcht der Ort, autf die konfessionellen Ausprägungen
einzugehen un aut deren Hintergründe. Diese leßen
sich eiwa greifen ın der reformatorischen TEe VO  ®} den
Zzwel Regimenten ottes un ihrem Innerlichkeitseffekt
un! ın dem katholischen Ordnungsdenken un: ehor-
samsmotiv. Gleichwohl ist eın  i Durchgang urc die
abendländische Geschichte uNnseTIer Fragestellun erhel-
lend
1 Galtung, Strukturell: Gewalt, Hamburg 1975, un! 136
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Weithin bestimmend wurde auch 1ın diesem Punkt Adl-Das OÖrdnungsdenken
Augustins gustinus, der nicht Unrecht den Titel Lehrer des

Abendlandes rag Wesentlich ber seine Person gelingt
die KRetitung des antıken Kosmos- und Ordnungsdenkens
für das christliche Mittelalter. Die Abkehr VO Manı-
chäismus hat mehr als 1iıne bloß biographisch-persön-
liche Bewandtnıis. Es ist die für die weilitere Entwicklung
folgenreiche Abkehr VO  - dem gnostischen Dualismus, {Ur
den die Welt nicht sinnvoll auf den Menschen bezogen
ist un eliNer natürlichen gutien Ordnung entrat Der
Preis für die Rettung der guten Schöpfung un die Re-
habilitierung des Schöpfergottes ist die Verteufelung a]]
dessen, W as Störung bringt un die uhe verletzt.

Identität VO  - Ordnung, Friede un uhe (requies, tranqu1lıtas) werden
Ordnung, Friede un: untrennbaren un! nahezu identischen Begriffen. In
Ruhe der kosmischen Ordnung hat jedes 'Teıl seinen ihm ZUgEe-

wlıesenen Platz einzunehmen un mi1t den anderen 'Tel-
len 1ın Kongruenz un Harmonie sSeln. Der Friede als
dieses natürliche Strebensziel ist dann 1DZ gesagt die
Ruhe der Ordnung er Dinge Wie Friede TUr das
Gute, AC.  S, Ordentliche steht, werden das bel
un! der e gewl1lssermaßen austauschbare egrT1LLIe
el versteht Augustinus Krleg 1mM weltesten 1Nn des
Wortes, nämlich als egliche Gegnersch und jeglichen
Widerstreit der 1ın untier sich (Ganz ın diesem 1nnn
ann das Elend der Verdammten annn begriffen werden
als verewigter rleg, ewlger con{ilietus. Seelenfrieden
Oder Seelenruhe ohne Störung UrC egehren un
Bedürtinisse ist der personale USCTUC des n-Ord-
nung-Seins; untier den Menschen ist das Ziel die ordinata
Concordla, das ordnungsbezogene Eın-Herz-und-eine-See-
Je-Sein: der Friede 1mM aa SC  1e  ich ist die Eintracht
der Burger 1n der Ordnung des Beifehlens un: eNOT-
chens.
uch die gegebene Ordnung, w1ıe 1 Fall der Sklave-
rel, erkennbar der ursprünglichen Ordnung zuw1derläuft,
ist S1Ee einzuhalten. Die Sklaverei muß als Strafordnun
verstanden werden, als Strafe TUr egangene ünde, die
ihrerseits ja als rdnungs- un! Ruhestörung definiert
ist. Letztlich erscheinen 1mM Horıizont dieses Denkens die
unterschiedlichen politischen und gesellschaftlichen Ord-
nungen als gleich-gültig, SOWeIit S1e 1U  — den Schutz der
Frömmigkeit und der eligion, SOWI1Ee jenen Frieden De-
währleisten. Ordnung als Gegensatz adversitas un:
conilhliecetus gewinnt einen Kıgenwert; nıcht ine bestimm-
fO Pax Oomn1um tranquilitas OrdinI1ls, aat XIX, 13;vgl ZU. folgenden uch Z un 17; V,
erum inter adversitatem atque conflictum, AIX, 28,
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te Ordnung, sondern Ordnung als solche besitzt T1e-
densIiunktion.

Zur Bewertung des Nun ist das augustinische Denken sicher auch das Er-
Konf{likts 1mM Neuen gebnis der Entwicklung des Christentums ZUTC Weltkir-
Testament che un! seliner L1alson mıiıt dem römischen e1IcC och

auch eın 1C 1n die neutestamentlichen Schriften ble-—— .  v _-
tet keinen eindeutigen UuC. für 1ıne grundsätzlic.
posıtıve Bewertung des Konf{likts. Die neuerlichen Ver-
suche, 1ın esus den politischen oder Sozlalrevolutionär
oder den gewaltlosen Widerständler sehen, Sind nicht
sonderlich überzeugend geraten Dagegen stehen 1n IN11a4aSsS-
S1Vver Weise Worte WwW1e „Gebt dem Kailser, Was des Kal-
ers jef (Mk oder ‚Widersteht nicht dem Bösen,
sondern wenn dich einer auf die rechte Backe chlägt,
ann ıhm auch die linke hın  66 (Mt 0,39) Und Pau-
Ius sagt VO  5 der l1e  e ohne die INa  5 nichts und es
un nutzlos ist „sie erträgt alles, S1e glaubt alles, S1e

alles, S1Ee erdulde alles  06 (1 KOor 13,7) 1eweit —
dererseits etiwa der Dauerkonflikt Jesu mit den Phari-
saern und Schriftgelehrten als Gegenargument die
angedeutete 1renische Linie gelten hat oder ob
sıch el eine Stilisierung der Irühen Gemeinden
handelt, ann 1er nicht verfolg werden. Wie auch
mit dem „eilgentlichen“ biblischen Befund uUuNnseTenm.
"Thema estie Sein mag, die Wirkungsgeschichte lenkt
jedenfalls 1ın augustinische Bahnen.
Solange davon aus  ge‘ werden kann, daß 1nNne VOI'+-

gegebene Ordnung exıistiert, daß die Welt ihre Perfek-
tion schon 1n sich rag und er TUr C1e MensScC  iıche
Gestaltung nıicht schlechterdings Z  — Disposition steht,
solange ann der Wiıderstreit, der Kon{ilıkt, 1U  — als Un-
ordnung und Störung aufgefaßt werden. Der on ist
ann eın angel vorausgesetiztier un! realisıiıerbarer
Perfifektion, eın Verfehlen des natürlichen Ziustandes un
Zweckes.

Verlust des Vertrauens Am Ende des Mittelalters, un das markiert womögliıch
ın die Kosmos- überhaupt dieses Ende, geht das Vertrauen 1n die allı-
ranung rale un sozlale Kosmosordnung verloren. Vorbereitet

wıird dies nicht zuletzt innerhalb der Theologie selbst,
namlıch 1mM Nominalismus un dessen Kernsatz VO  ; der
absoluten Wiıllkürfifreiheit un:! Verborgenheit Gottes
eus conditus) Die Welt ist dann nıcht länger SINN-
voll aut den Menschen hın bezogen Skepsis oder gar der
Gedanke, eine vernünftige Erkenntnis der Welt SEe1 —

möglich, machen sich breit Oder anders gesagt Die Welt,
außere Natur, Mensch un! Sozietät werden OZU-

hypothetisch, S1e bekommen ansatzhaft den (Cha=
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rakter einer menschlichen Konstruktion un! des Kontin-
genten, Nicht-Notwendigen. Der Begri{ff einer natürlich
egebenen Ordnung, einer erkennbaren Se1ns- un:
Zweckbestimmtheit des Selenden beginnt sich uizul6ö-
SeNMN

UTrC den Hier liegen zweiftfellos räftige Wurzeln TUr das, W as WI1ITr
den Geist der oderne nNneNnNnen können. Wenn die Welt„Geist der Moderne‘*‘‘
1ın einem 1el radıkaleren 1nn ZUTLTC Aufgabe des Men-
schen wIird radikaler als unter der Voraussetzung
einer bloß einzuholenden, einzulösenden Schöpfungsord-
Nnung ann gerä auch der on 1ın eın anderes
Licht Statt 1 Prinzıp als Störung gelten, ann
11U als e1in konstruktives edium 1m Prozeß der Welt-
un! Ordnungskonstitution gesehen werden, die der
Mensch auf eigene echnung eisten hat

Naturzustand Die Konsequenz des rdnungs- un: Einheitsverlustes
als „Chaos“ chlägt siıch dann etwa nieder iın Hobbes’ TE VO

Naturzustand, der eben nicht als ursprüngliche Ordnung,
sondern als vollıges a0os gedacht WI1rd, qals amp er

alle Niımmt Hobbes seine ÜUC och bel1 einer
absolutistischen Lösung, indem den Gesellschaifitsver-
irag 1n die Übereignung numschränkter Herrschaits-
rechte den Souverän munden 1äßt, wird 1n der hür-
gerlichen Wirtschaftsgesellschaft der on 1n Gestalt
der Marktkonkurrenz ZU Dauerzustand. Der amp der
Interessen wird geradezu ZAUEN  — Basıis und Voraussetzung
VONMN Gesellung, allgemeiner Wohlfahrt un Fortschritt.
APrivat V1Ces public benefits‘‘ lautet die urzformel
Markt- un nicht Wesensgesetze vermitteln zwischen der
partikularen Interessenverfolgung, die die untere Ebene
bestimmt, un: der Ordnung un! dem Gemeinwohl aut
der oberen Ebene

Zwietracht als Kraft, In einer anthropologischen Wendung liest sich die LECUEC
die menschlichen 1C bel Kant SO. „Ohne jene sich ZWarLr eben nıcht
Talente entfalten liebenswürdigen Eigenschaften der Ungeselligkeit, WOT -

AQus der Widerstand entspringt, den jeder be1l seinen
selbstsüchtigen Anmaßungen notwendig antreffen muß,
wüurden 1n einem arkadischen Schäferleben bel vollkom-

Eintracht, Genügsamkeit un echselliebe alle
Talente Qaut ew1g 1ın ihren Keimen verborgen bleiben
Die Menschen, gutartig WI1e die Schaf{e, die S1e welden,
würden ihrem Daseıin aum einen größeren Wert VeI-

scha{ffen, als dieses ihr Hausvieh hat, sS1e wüuürden das
Leere der Schöpfung 1n nsehun ihres  A Zwecks, als VeI_r-

nünftige atur, nicht ausfüllen. ank SEe1 also der atur
TUr die Unvertragsamkeit, für die mißgünstig wetteifern-
de Eitelkeit, TUr die nicht befriedigende eglerde Z
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Haben oder auch Zu Herrschen. Ohne S1Ee wurden alle
vortreiflichen Natfuranlagen ın der Menschheit ewl1g —
entwickelt schlummern. Der ensch au Kıntracht; aber
die Natur weiß besser, Was für Se1INeEe Gattung gut ist
sS1e 111 Zwietracht.‘‘

amp: als Mit Darwın SEeiz sich, einen etzten Zeugen 71—-
Entwicklungs- tleren, die Anschauung urch, daß Entwicklung nıchts
Mechanismus mit der Verwirklichun VO  - W esens- un! Zweckbestim-

mMuUunNngen (Entelechie) un einer vorplanenden (göttlichen)
Vernunft tun hat, sondern das Produkt letztlich des
Zufalls ist. Anpassung un Auslese sSind das rgeDbnıs
ungerichteter Mutationen DZW. des Überlegenseins der
einen blologischen orm ber die andere 1m amp: 3
Überleben. Der amp WwIird Z zentralen Mechanismus
der Entwicklung. In der Wolge findet das Modell auch
Kıngang 1ın die Sozilalwissenschaften und mMuß SC  d  ich,
blickt Inan u mal auft Deutschland, als politische Ideo-
ogile dienen für natiıonalsozialistischen Eroberungskrieg
un:! Völkermord

Unterschiedliche Ersic  1C äng die Antwort aut die rage, ob on
Sozlalontologien per destruktiv un dysIfunktional ist oder als Motor

der Gesellschaf gelten dar(d, VonNn der jeweıils zugrunde
elegten Sozlalontologie ab Sie äng näherhin davon
ab Wenn die vereinfachende Schematisierung rlaubt
1st, die WITr historisch entwickelt en ob VOonNn einer
vorgegebenen Ordnung aus  ge WwI1ird Oder nicht
Diese FYrontstellung ist wiıederum auszumachen 1n der 1N-
zwıschen ın mancherlei Hinsicht überholten Kontroverse
1ın der SOZlologie unfier den Stichworten Gleichgewichts-
modell contra Koni{lı  modell der Gesellschaf eutilic
der Ordnungsontologie verpfilichtet ist das gegenwärtig

„‚Gemeinschafts- wleder kräftig auiblühende Denkmuster, das als Gemein-
ideologie‘‘ schaftsideologie bezeichnet werden ann. Es ist die regel-

mäßig 1mM konservativen Dunstkreis beheimatete Be-
schwörung des gemeinschaftlichen harakters der (je-
sellschaft, korporativer Ordnungsvorstellungen, geme1lin-

Wertgrundlagen .8a Als Metapher dient der Or-
ganısmus, ın dem die Teile Z Wohl des Ganzen st1m-
mig gefügt sind; ın ihren Je esonderen Leistungen tra-
peCcn S1e 70L  — Verwirklichun. des einheitlichen Zieles bel
on erhält el den negatıven NSIN1LIC VOon Krank-
eit. Die ede VON den Wertgrundlagen un den gemeı1n-
scha{ftlichen Zielen vernebelt die Bestimmtheit UrCc In-
teressen und den amp derselben meist ZU. Vorteil
der hnehin herrschenden Interessen. Zumal die katholi-
sche Sozlallehre ist nıcht frei VO  - olchen otiven un

Zitiert na| R. Dahrendortf, autf Utopla, 1974, 276
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Tendenzen. Den egenpo bilden die ın der marxistischen
Tradition stehenden Au{iIfassungen VO  5 einer antagoni-
stischen Grundstruktur der Gesellschat

un:! antagonistisches 0OSMOS un: a0o0s bzw Gemeinscha: un Antagonis-
Gesellschaftsver- I11US sind naheliegende, aber alsche Schematisierungen,
ständnis besser gesagt einfache Ontologien. Das Denken 1n die-
untauglich für SE  e Dualen aug weder TUr die Analyse, och {Üür das
Analyse un! Handeln Handeln. In der Analyse Blindstellen un

ist wenig erklärungskräftig; 1mM Handeln führt
defizıtären Strategien, indem a Bedingungsfelder
un! Chancen nıcht wahrgenommen werden.

Ungenügen auch der Die 35  ahrheit“ findet sich indes auch nicht einfach 1ın
Pluralismustheorie der Mıiıtte, sofern die durch die gangıge, un ;

annn ruhig gl  9 offizielle Pluralismustheorie bezeich-
net eın soll Hier errsc die Vorstellun VO  5 eliner
spannungsreichen Einheit. Gesellschaifiten NSeTenN Iyps
selen nicht (mehr) durch einen Klassendualismus geprägt,
ondern durch 1ne 1elza. konkurrierender Interessen-
gruppen mit wechselnden Koalitionsbildungen un e1N-  E
ander überschneidenden Fronten Jeder Einzelne kämpfit
gleichsam mi1t seinen verschiedenen Rollen un nteres-
SC  =) zahlreichen Fronten un mi1t wech-
selnden Bündnispartnern. Die sozlalen KoniIlikte schla-
gen sıch el nicht selten als Rollenkonflikte 1n der
eigenen TUS nlıeder: Als Vorsitzender des Motorboot-
C ist einer fÜr den Bau eiINes Sporthaiens un:! als
parteigebundener Stadtverordneter muß dagegen se1n.
Der sozlale Ausgleich geschie auf dem Weg des Kom-
promı1sses oder, W as aufiıger ist, 1mM machtmäßiger
Interessendurchsetzung dadurch, daß die Unterlegenen
sich formileren, koaliıeren und 1n der nächsten ‚Un:!
dann das en gewinnen ust Der Vorwurf, diıe pluralis-
111US- un demokratietheoretischen Realitätsannahmen
verschleierten die wirklıchen Machtverhältnisse, WwIrd
nicht Ta eltens marxistischer Positionen laut Ernstli-
che Kon({likte, die den Bestand des Systems gefährden
könnten, SINd 1n der Iraglichen T'heorle un: nicht
vorgesehen, soll doch ber die demokratischen Mecha-
nısmen sichergestellt se1n, daß alle Bedürfifnisse und IM-
teressen WEeNn nıcht 1imMmMer sofort, doch auf Jängere
1C realisiert werden. Wer 1eSs niıicht gegeben sieht oder
Sar meınt, bestimmte edurin1ısse und Interessen WUTr-
den systematisch vernachlässigt oder unterdrückt un:
bestimmte andere Interessen un Interessengruppen S
stematisch begünstigt, der behauptet demnach entweder
böswillig Falsches oder ist krank In Etiketten w1ıe aot,
linker Spinner S1Nd el Unterstellungen versammelt.
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Der Blıck ın die Geschichte un! auf gegenwärtige 1deen-
politische Strömungen hat darüber belehrt, dalß eine
prinzipiell mehr posiıtive oder mehr negative Bewertung
Von Koni{ilikten VO  - der Jeweils zugrunde gelegten SO-
zlalontologie und entsprechenden Ordnungsvorstellungen
ängıig ist. Es düurite auch eutilic geworden se1n, daß
die konträren Grundmodelle OÖrdnung EeISUuSs a0s, Sta-
tik VeTrTSuUusSs Dynamıik, Eınheit VeIrsSus Antagon1ismus, Wert-
konsens EeISUuSs Interessenkampf Vereinseltigungen dar-
tellen und dagegen mi1t einer Gleichzeitigkei un! IDa
lektik der omente rechnen ist. Die Aussage ist —

egebenermaßen hoch absira und weni1g aussagekräf-
tig 1ne Spezifizierung ware jedoch 19808  ar möglich unfier
Bezug aut konkrete Gesellschaftsformationen un: erfor-
derte ausIiührliche Analysen.
Konti{Ilikte g1ibt un: WwIrd auf absehbare eit eben,
ob WI1T S1e wollen oder nicht, gutheißen oder N1ıC Der
amp: Mıiıttel der Bedürinisbefriedigung (Reichtum)
un! Macht und Herrschafit sSiınd wenigstens vorerst
ein Faktum IC behauptet ist damıt, handele sich

unüberholbare Konstitutiva der menschlichen Na-
LUr, un ebensowenig, der Gedanke einer Gesellschaf
ohne jenen doppelten amp und 1ın diesem 1nn kon-
Iliktireien, beiriedeten Gesellschaft SEe1 blanke Illusıion.
Auf der anderen Seite ist die Weststellung trıvlal, daß
Konilikte allemal eLIWwAas bewegen un! insofern Motor
S1INd. 1nNne solche USkun bliebe weıt hinter der mıit
NseTrem 'Thema gestellten Problematik zurück. Es gibt
auch, m Bıld bleiben, eine ewegung 1mM eer-
auf ohne Fortkommen.

Der 1InNnn VOIN Zur Debatte steht offensichtlich die mögliche Bewe-
Bewegung un! gungsIfunktion 1M Sinn VO  } Weiterentwicklung. Was das
Entwicklung el 1äßt sich 1mM wlissenschaitlich-technischen Betracht

rec leicht ausmachen aber darüber hinaus? Markt-
konkurrenz und Verteilungskoni{ilikte iuüuhren Ratio-
nalısiıerungsmaßnahmen. Ist der Eifekt L11U: egrü-
Ben oder nicht? Waren die Konftlikte also produktiv DZW.
en S1e 1ne produktive LOÖsung eIiunden? Was den
technischen Fortschritt und den erzielten Output etr
ist das unzweilfelhai{it, aber haben sS1e human un: sozlal
gesehen womöglich nicht eher den Eitfekt elner 1mM
Küuückwärtsgang? Legt InNnan die geläufige Unterscheidung
VO  ) technisch-instrumentellem Handeln un: kommuni-
kativ-praktischem Handeln d annn Mu. die Frage ach
dem Bewegungspotential der Koni{ilikte als rage ach
dem Lerner(ifolg 1n dieser doppelten Hinsicht este
werden. Wır SiNd mittlerweile einem D ansge-
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Zum eispiel: angt, uns technischer Fortschritt nıicht peI auch
die Militärtechnologie als eın menschlich-sozlaler gilt Welchen Lerner{ifolg hat

der Fortschritt etiwa 1n der Militärtechnologie gebracht?
Bezogen auf den st-West-Koni{likt könnte 1Na.  - 9
die Ungeheuerlichkei der erreichten Bedrohung hat uns

bald Jahre Frieden beschert; 100828  - könnte aber auch
der on un! die Urc. ıhn angetriebene Tech-

nologie haben die Gefahr der Selbstvernichtung der Gat-
tung akut gemacht 1C N1UrLr das etztere, auch das
STIere annn schlechterdings nicht als eın  Sl Lernen, als eiNe
produktive Konfliktbewältigung angesehen werden. Das
System wechselseitiger Abschreckung hat lediglich Ag-
gressionspotentiale gebunden, nicht etiwa abgebaut. Ver-
1C institutionelle egelungen für Konflikte un eın
NECUCECS, fortgeschritteneres Nıveau internationaler Ver-
kehrsformen hat nıicht hervorgebracht

aben-Wollen un:! Auftf die implizıte ra der Überschrift 1äßt sich allem
Machtstreben ach nicht mıiıt einem einfachen Ja Oder Neıin antworten
nıicht die alleinıgen Sozlale Koni{likte gibt ın jeder Dosierung, angefangen
„„Motoren“ bel vernachlässigbaren, harmlosen bis hın überlebens-

gefährlichen, un: auf allen Ebenen VO  ; der Zweierbezile-
hung biıs ZU Weltmaßstab ern davon, Koni{likte SC
reil als zerstörerisch verteu{feln, verbietet sıch ande-
rerseıits, Konf{likte als die Energiequelle des gesellschaft-
liıchen Lebens, qls den OTOTLr der Entwicklung schlecht-
hın hochzuloben 1nNe solche Theorie geht VOoNn einer AT
assung VO  } Mensch un Gesellschafit dUSs, die beides AausSs-

schließlich unfier den Vorzeichen des aben-Wollens un!
des Strebens ach Macht sieht Die Theorie S1LZ damıt
lediglich einem charakteristischen, vielleicht dem be-
stimmenden Zug des modernen westlichen Selbst- un!
Gesellschaftsverständnisses autf Wie ware 1mM ÜUDTr1-
DCN, wenn nıcht der Widerstreit jener Strebensziele, SOI1-

ern die Gesetzmäßigkeiten der Kapitalverwertung den
entscheidenden OTOTr der „Entwicklung“ 1n Gesellscha{i-
ten NSeren L1yps darstellten un die zentralen Kon-
flıkte nNnUu  - die Auswirkungen jener ökonomischen Pro-

wären? 1ne rage, die 1er unerortert bleiben
muß, gewichtig S1e 1St.)

Vorrang Die Annahme, ohne Konfi{likte der esagtien Art gäbe ES

äasthetischer un! 1 Stillstand, verkennt die Potentiale, die ın anderen
expressiver Kräften und Kompetenzanlagen der sozliokulturellen Na-

tur des Menschen lıegen Unseres rachtens gilt C:ompeftfenzen
die modern-bürgerliche Verengung die kommunikativen
un nicht zuletzt die äasthetischen und expressiven Kom-
petenzen entdecken un entfalten un als Motor
der Gesellschafit entwickeln. Das ann 1m Rah-
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19915  - unseTrTes Beitrags 1LUFr als weıterführender us  1C
angedeutet werden.

Konflikte als Konilikte sind nicht mehr, aber auch nicht weniger als
ernchancen Chancen, daß ec  1SC. und praktisch-kommunikativ g..

lernt WITrd, wobel ın letzterer Hinsicht sicherlich der grÖ-
ere Nachholbedarf besteht gelernt wIıird oder nıcht,
hängt Nn1ıC sehr VvVon den Koni{ilikten als olchen ab,
sondern zuvörderst VO  =) der Art und Weise, n der mıit
diesen Mgegange: WIrd Es gibt unproduktive Weıisen
WI1e den Einsatz blanker acCc und Gewalt, Ww1e Bewußt-
seinsmanıipulation, ideologische Verschleierung (z (ze-
meinscha{ftsideologie), alle möglichen Formen der 1Nd1v1-
duellen un kolle  ıven Kon{iliktabwehr (vom Alkoholis-
INUS bis rassistischen Sündenbocktheorien), Umleitung
VO  ; Koni{iIlikten (siehe ewalt 1mM Yußballstadion) USW.

Konf{fliktbewältigung Weiterführende Weisen der Konf{fliktbearbeitung un!
1n kreativer -bewältigung liegen 1ın der ichtung, die mi1t den Schlag-
Phantasie worten kommunikative Verständigung, Solidaritä un

kreative Phantasıe angezeigt ist. Diese 1n etzter eit 1el
beschworenen OoOrie stehen allerdings in der Gefahr,
VO Nebel einer OmMantı umschwabber un! VeI’ -
zerrt werden und selbst einer orm VOonNn Kon-
Iliktverdrängung geraten STa die eal1ta beför-
ern. Es kommt darauf . daß diese Leıitlinien nicht 1mM
Bereich der personalen Beziıehungen un des Gefühls-
mäßıgen stecken bleiben un bloß kleingruppenhafte
Sonderwelten stiften; kommt darauft d  ‘9 daß S1e insti-
tutionelle Gestalt gewinnen autf allen Ebenen des S0o7z1la-
len Das aber bedeutet politische Arbeit, niıcht UuCcC. 1mM
ınkel, und verlan zugleı1ıc dann doch Konflıktfähig-
eit und selbst 1 außersten WFall Kampf Verstän-
digung und Solıdarıität als Lebensform ohne die Bereit-
schaft, Konflikten nicht auszuweichen, sondern S1e urch-
zuhalten, endet bestenfalls 1MmM Mıiıt-Leiden un!: 1mM Mar-
tyrıum. Vom 1ut der Märtyrer des aubens wiıllen
hıeß C: SEe1 der Same, AaUus dem die Kirche erwachse
Man sollte sich indes nıcht darauft verlassen, daß das 1ut
der Märtyrer der Humanıität und des gutien Lebens
wiıllen ebenso der ame ist, aus dem dieses gute un
gerechte Leben w1ıe VO  ; selbst enispringt. Solange e1INe
solche Verheißung Uu1Ns nicht gegeben ist, bleibt uns U  I>
der schwierige und des Schuldigwerdens STEeTIS ausgesetz-
LE Weg des Zugleichs VO  5 Verständigungs- und on{flikt-
bereitschaft. Was das 1mM jeweilligen andlungs- un!
Problemzusammenhang konkret besagt, ann nicht
Schreibtis vorentschieden werden.
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